




































































Die Erweiterung des palästinensischen Marktes blieb den 

Verantwortlichen bei der IG Farben nicht verborgen. Sie drangen 

deshalb 1935 mit dem ausdrücklichen Hinweis auf die 

Neugründungen verstärkt auf eine Umsatzerhöhung. 56 Da sich die 

Kartellabsprachen nur auf die Umsatzmengen und weniger auf die 

Preise bezogen, gab es für die zusätzliche Nachfrage keine 

Beschränkungen und es entbrannte ein erbitterter Preiskampf um 

den Markt. Auch dort profitierte die IG Farben von den 

Vorteilen des Haavara-Geschäfts. 

Bewährtes Rezept für die Erschließung neuer Kunden war die 

Unterstützung von 

Farbstoffe der IG 

Färbermeistern, die mit dem Umgang der 

Farben vertraut waren. Gelang es, einen 

solchen Färbermeister in einem Unternehmen unterzubringen, so 

konnte die IG Farben sicher sein, daß das Unternehmen dann auch 

die benötigten Farben und Färbereihilfsprodukte bei der IG 

Farben orderte, da der Färbermeister die Fertigung nicht ohne 

weiteres auf andere Vorprodukte umstellen konnte. 

Im Palästina dieser Zeit war dieses Unterfangen jedoch 

kompliziert, da aus verständlichen Gründen deutsche oder 

"deutschfreundliche" Färbermeister, soweit sie überhaupt 

präsent waren, kaum Anstellung in den jüdischen 

Textilunternehmen fanden. Auch die "Argaman Ltd.", um die sich 

die IG Farben sehr intensiv bemühte, galt als wenig 

"deutschfreundlich". Bei der Errichtung des Unternehmens 

verwendeten die Investoren amerikanische Maschinen vom Typ "van 

Vlaandern", obwohl diese um 200 LP teurer waren als 

vergleichbare deutsche Konkurrenzprodukte. 57 

Die IG Farben entwickelte in dieser Zeit verschiedene 

Aktivitäten, um einen ihr vertrauten Färbermeister bei der 

modernen "Argaman Ltd." unterzubringen. Sie stützte sich dabei 

auf ein umfangreiches Informationssystem mit genauester 

Buchführung, in der die Arbeitsstellen von mit Farbstoffen der 

IG Farben vertrauten Färbermeistern weltweit verfolgt wurden. 

So hoffte man eine zeitlang, daß der deutsche Färbermeister und 

-ausbilder Fritz Glaser, der bei den Färbereien der 

Textilunternehmen der Bank Misr in Ägypten arbeitete, die 

Stelle übernehmen würde. 

56 

57 
Vgl. ebenda, Akte Nr.: B 2162. 
Vgl. ebenda, Akte Nr. B 5247. 
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Als eine weitere Möglichkeit wurde die Protektion des 

Färbermeister Haussen verfolgt, der bei der Firma "TECLA" im 

polnischen Krakau Erfahrungen mit Farbstoffen der IG Farben 

gesammelt hatte und beabsichtigte, nach Palästina auszuwandern. 

Allerdings zerschlugen sich beide Möglichkeiten. 

In dieser für die IG Farben wenig erfreulichen Situation 

meldete sich plötzlich bei der IG Farben in Deutschland ein 

jüdischer Fachmann, der 

auszureisen. Es handelte 

beabsichtigte, 

sich dabei um Otto 

nach Palästina 

Neuberger, den 

ehemaligen Eigentümer und Geschäftsführer der Firma "LEUCO", 

die als erste die Spritzdruckerei und die Farbendruckerei 

praktiziert hatte. Neuberger, der gezwungen war, seine Firma 

1935 zu verkaufen, war bei der IG Farben als exzellenter 

Fachmann und als Nutzer von Farbstoffen der IG Farben bestens 

bekannt. Neuberger hatte von der Errichtung der "Argaman Ltd." 

in Palästina gehört und beabsichtigte, sich dort zu bewerben. 

Für die IG Farben entstand daraus die einmalige Möglichkeit, in 

der modernen, aber "deutschfeindlichen" Argaman Ltd. einen ihr 

wohlgesonnenen Färbermeister unterbringen zu können, der 

exzellente fachliche Fähigkeiten besaß und jüdischer Herkunft 

war. Daraufhin wurde Neuberger mit neuesten Informationen 

ausgestattet, die modernsten Produkte wurden ihm vorgestellt 

und er verließ Deutschland mit einem ausführlichen 

Empfehlungsschreiben der IG Farben in Richtung Palästina . 58 

Ob Neuberger die Stelle bei "Argaman Ltd." tatsächlich erhielt, 

ist nicht ermittelbar. Die Umsatzzahlen zeigen jedoch, daß die 

"Argaman Ltd." von 1935 bis 1939 (mit Ausnahme von 1937) in 

Palästina der größte Einzelkunde für Farbstoffe und 

Färbereihilfsprodukte der IG Farben war. 

58 V gl. ebenda. 
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Abb. 8: Umsätze der IG Farben mit den jüdischen 

Textilunternehmen in Palästina von 1933 bis 1938 in Reichsmark 
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Quelle: BArchP: IG Farbenindustrie AG, Akte Nr. B 464. 

Die Geschichte um die Protektion des Otto Neuherger offenbart 

noch einen ganzen anderen Geschäftaspekt der IG Farben. 

Berücksichtigt man den Zeitpunkt des Firmenverkaufs durch Otto 

Neuberger, so wird offensichtlich, daß dieser Verkauf durch die 

politischen Bedingungen in Deutschland erzwungen war. Die IG 

Farben hatte keine Bedenken, seine erzwungene Ausreise nach 

Palästina für ihre dortigen Geschäftsinteressen zu nutzen. 

3. 7. DAS ENDE DES HAAVARA-GESCBÄFTS IN PALÄSTINA FÜR DIE IG 

FARBEN 

Nicht nur die britische ICI, 

Farbenkartell vertretene 

sondern auch die im europäischen 

Schweizer Gruppe verschiedener 

Chemieunternehmen waren über die Vorteile der IG Farben durch 

das Haavara-Geschäft außerordentlich verärgert. Seitdem die IG 

Farben einen Teil ihres Palästina-Geschäfts über das Haavara-
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Abkommen abwickelte und dadurch einen großen Vorteil gegenüber 

der Konkurrenz erzielte, finden sich in den Unterlagen der IG 

Farben immer wieder Protestbriefe der Kartellpartner gegen 

diese Praktiken. Häufig wurde die IG Farben beschuldigt, sich 

nicht an Kartellabsprachen zu halten. 59 Tatsächlich war die 

Einhaltung der im Kartell vereinbarten Quoten nur schwer 

kontrollierbar, und nicht nur die IG Farben versuchte, die 

Absprachen zu unterlaufen. So war es Aufgabe der Vertreter vor 

Ort, die Preise der Konkurrenz auszukundschaften und die 

eigenen möglichst geheim zu halten. Der Vertreter der IG Farben 

Aberle hatte die Preisveränderungen bei Outsidern und 

Kartellpartnern auf dem palästinensischen Markt genau zu 

beobachten und zu berichten.w 

Darüber hinaus versuchte die IG Farben auch, die günstigen 

Bedingungen des Haavara-Geschäfts zur Belieferung der 

arabischen Nachbargebiete Palästinas zu nutzen. Es ist belegt, 

daß zumindest bis 1936 Produkte der IG Farben über die dortigen 

Haavara-Geschäftsstellen vertrieben wurden. Zwar versuchte die 

IG Farben, diesen Vorgang geheim zu halten, jedoch kamen die 

Kartellpartner nach einiger Zeit hinter dieses Geschäft. Die 

Schweizer Gruppe und die ICI drohten deshalb, aus den 

Preisvereinbarungen auszusteigen. 61 

Als die IG Farben am 25. Februar 1938 den Verkauf von 

Farbstoffen und Färbereihilfsprodukten über das Haavara­

Geschäft einstellte, begründete sie diese Maßnahme nach außen 

als Zugeständnis gegenüber ihren Kartellpartnern. Die 

tatsächliche Ursache ist jedoch an anderer Stelle zu suchen: 

Im Februar 1938 führte das Reichswirtschaftsministerium die 

bereits erwähnte "Positiv-Liste" für das Haavara-Geschäft ein, 

auf der nur noch die Waren enthalten waren, die über das 

Haavara-Abkommen vertrieben werden durften. Farbstoffe und 

Färbereihilfsprodukte waren auf dieser Liste nicht mehr 

aufgeführt. Die IG Farben 

Bedauern, den Verkauf 
einstellen. 62 

59 
60 

61 

62 

Vgl. ebenda, Akte Nr. B 4653. 
Vgl. ebenda, Akte Nr. B 2760. 
Vgl. ebenda, Akte Nr. B 4653. 
V gl. ebenda. 
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Trotzdem war die IG Farben nicht bereit, auf das Palastina­

Geschäft zu verzichten und versuchte nun, den Verkauf auf 100% 

Devisenzahlung umzustellen. Da die jüdische Kundschaft als 

wichtigste Abnehmergruppe jedoch nur bereit war, deutsche Waren 

über das Haavara-Geschäft zu beziehen, hatte die Umstellung 

folgenschwere Konsequenzen für den Absatz der Produkte der IG 

Farben in Palästina. Die Firma Paul Aberle und der 

Vertrauensmann der IG Farben in Damaskus wiesen in mehreren 

Schreiben auf diesen Umstand hin: "Bei der Boykotteinstellung 

der jüdischen Kundschaft Palästinas ist zu erwarten, dass Ihr 

Geschäft nicht ohne weiteres auf 100% Devisenzahlung 

überzuleiten ist. n63 

Deshalb versuchte die IG Farben nach der Einführung der 

"Positiv-Liste" durch vielfältige Maßnahmen die Einschränkungen 

zu umgehen und trotzdem ihre Waren über das Haavara-Geschäft 

abzusetzen. Eine bereits erwähnte Möglichkeit war die 

Ausführung von Aufträgen, die bereits vor dem Februar 1938 

eingegangen waren. Allerdings war diese Variante zeitlich bis 

auf den 30. Juni 1938 begrenzt. Deshalb versuchte man bei der 

IG Farben durch Anlehnung an das Zusatzausfuhrverfahren (ZAV) 

für Ägypten Sondergenehmigungen für den Handel über das 

Haavara-Geschäft beim Reichswirtschaftsministerium zu erwirken. 

Beim zusatzausfuhrverfahren wurden deutsche Exportprodukte 

durch das Reichswirtschaftsministerium mit Exportprämien 

gefördert, um die waren auf den ausländischen Märkten 

konkurrenzfähiger zu machen. Den Verantwortlichen der IG Farben 

gelang es, daß die Waren für Ägypten, die über die ZAV mit 10% 

ihres Wertes gefördert wurden, beim Export nach Palästina bis 

zu 30% in Haavara-Mark beglichen werden durften. Bei ZAV-Sätzen 

von 33% war es teilweise sogar möglich, die Bezahlung in 

Haavara-Mark auf bis zu 70% zu erhöhen. Allerdings bedurfte 

jede dieser Ausfuhren einer Sondergenehmigung des 

Reichswirtschaftsministeriums, die jedesmal von neuem beantragt 

werden mußte . Vor dem Hintergrund des dafür erforderlichen 

bürokratischen Aufwands ist es nicht erstaunlich, daß der 

Umsatz der IG Farben in Palästina ab 1938 rapide zurückging. 64 

63 

64 
V gl. eben da. 
V gl. ebenda. 
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Für das Jahr 1939 konstatierte der IG Farben-vertrauensmann in 

Damaskus, Walter Beck, 

Geschäftsbedingungen 

Preiskampf unter den 

eine dramatische Verschlechterung der 

in Palästina. Neben einem heftigen 

Kartellpartnern und mit den Outsidern 

wirkte der jüdische Boykott deutscher Waren immer umfassender 

und betraf jetzt auch die Palästinadeutschen selbst. 65 

Das Ende des Geschäfts der IG Farben in Palästina trat mit dem 

Beginn des Zweiten Weltkrieges am 1. September 1939 ein. In den 

Akten der IG Farben, Verkaufsabteilung Orient, findet sich dazu 

folgender Auszug aus einem internen Brief vom 13 . Dezember 

1939: "Wir machen jedoch darauf aufmerksam, dass das Lager 

sowohl in Syrien als auch in Palästina mit grösster 

Wahrscheinlichkeit von den französischen bzw. englischen 

Behörden beschlagnahmt worden ist. n66 

4. AUSWIRKUNGEN DES ·HAAVARA-TRANSFERS AUF DIE SOZIO­

ÖKONOMISCHE ENTWICKLUNG IN PALÄSTINA 

Bisher wurde vor allem die Abwicklung des Haavara-Geschäfts 

betrachtet, ohne jedoch die Auswirkungen des Transfers auf die 

Situation in Palästina selbst zu berücksichtigen: Immerhin war 

es durch den Haavara-Transfer gelungen, legal 66.000 jüdische 

Einwanderer aus Mitteleuropa nach Palästina zu bringen. Von den 

66.000 Menschen stammten ca. 53.000 aus Deutschland in den 

Grenzen von 1938.67 

Von den 20 Millionen Palästinensischen Pfund, die in den 

dreißiger Jahren als privater Kapitalimport nach Palästina 

strömten, stammten ca. 45% aus Deutschland, wurden also 

weitgehend über das Haavara-Geschäft transferiert. 68 Es ist 

offensichtlich, daß der Import dieser Kapitalbeträge, die 

damals eine vergleichsweise viel höhere Kaufkraft verkörperten, 

in dem kleinen Gebiet von Palästina mit seiner relativ geringen 

Einwohnerzahl schwerwiegende Veränderungen nach sich ziehen 

mußte. Die genannte Entwicklung in der Textilindustrie 

65 

66 
67 
68 

Vgl. ebenda, Akte Nr. B 729. 
Vgl. ebenda, Akte Nr. B 2162. 
Vgl. Feilchenfeld, Michaelis, Pinner, 1972, S.92. 
V gl. ebenda, S. 97. 
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Palästinas ist dabei nur ein Beispiel für nahezu alle anderen 

Branchen der Volkswirtschaft. 

(1) Landwirtschaft 

Für die zionistische Bewegung war diese Entwicklung ein großer 

Erfolg, half sie doch, in relativ kurzer Zeit eine dominierende 

ökonomische Position in Palästina zu erobern. So konnten durch 

die Einwanderungswelle der dreißiger Jahre und den 

umfangreichen Kapitaltransfer in der Zeit von 1932 bis 1940 

110 neue landwirtschaftliche Siedlungen gegründet und die 

anderen bis dahin unterbesetzten Siedlungen aufgefüllt werden. 

Insgesamt gingen 11.000 bis 12.000 der jüdischen Einwanderer 

aus Deutschland in den landwirtschaftlichen Bereich. 69 Da die 

Siedlungen keineswegs alle auf bis dahin unbesiedeltem oder 

ungenutzten Land entstanden, rief die Besiedlung einen 

Verdrängungsprozeß der einheimischen arabischen Landbevölkerung 

hervor. 

(2) Industrie 

Eine ähnliche Entwicklung war im industriellen Bereich zu 

verzeichnen. Hinsichtlich der Textilindustrie wurde bereits 

konstatiert, daß die in den dreißiger Jahren neu gegründeten 

Firmen die alteingesessenen (auch jüdischen) Firmen vom Markt 

verdrängten; entsprechend hielten das noch nicht so weit 

entwickelte arabische Handwerk und die ersten Anfänge 

arabischer Industrie dem umfangreich einströmenden Kapital 

nicht stand. Die Industrieentwicklung verlief so überhitzt, daß 

es gleich mehrmals innerhalb kürzester Zeit zu konjunkturellen 

Einbrüchen kam. "Der nicht organisch gewachsenen 

Industrialisierung (waren) Grenzen gesetzt ... , zumal wenn 

sie sich auf so kleinen Raum abspielt wie in Palästina ... Im 

Grunde sind hier Industrien transferiert worden wie 

Geldkapital. Daß dabei Fehlschläge nicht ausblieben, nimmt 

nicht wunder. n7o 

69 
70 

Vgl. ebenda, S.l03 und 106. 
Hüber, 1943, S.79. 
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(3) Handel 

Den hochspezialisierten jüdischen Unternehmen in Palästina 

fehlte eine interindustrielle Verflechtungsstruktur mit vor­

und nachgelagerten Produktionslinien und entsprechenden 

Nachfrageeffekten. Dazu kam ein chronisches 

Außenhandelsdefizit. Während die Wirtschaftskrisen durch den 

fortwährenden Kapitalimport immer wieder abgefangen werden 

konnten, war das Mandatsgebiet im Außenhandel schutzlos. Vor 

allem im Handel mit Deutschland stieg das Handelsbilanzdefizit 

von Jahr zu Jahr an. Deutschland lieferte in erster Linie 

Investitionsgüter und Halbfabrikate.71 

Abb. 9: Entwicklung des palästinensischen Außenhandelsdefizits 

weltweit und gegenüber Deutschland zwischen 1932 und 1937 
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Quelle: Hüber, 1943, S.124ff. 

Das Haavara-Geschäft hatte auf diese Entwicklung einen 

entscheidenden Einfluß. Die Nutznießer des Geschäfts in 

Palästina waren die erstarkenden jüdischen Unternehmen im 

Mandatsgebiet. Doch diese Entwicklung hatte ihren Preis. 

Finanziert wurde das Haavara-Geschäft aus dem Vermögen der 

71 Vgl. ebenda, S. 133. 
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jüdischen Einwanderer aus Deutschland . Die Vielzahl der 

Bonifikationen und Preisnachlässe, sowie der Vorteil aus den 

Kursdifferenzen wurden aus den Geldern finanziert, die die 

jüdischen Einwanderer auf die Konten der PALTREU eingezahlt 

hatten. Nachdem sie bereits bei der Liquidierung ihres Besitzes 

in Deutschland einen Teil ihres Vermögens verloren hatten, 

wurde nun auch das Haavara-Geschäft aus ihren Guthaben 

finanziert. 

Die einheimische arabische Bevölkerung war von den negativen 

Auswirkungen des Haavara-Geschäfts am stärksten betroffen. 

Unter der Duldung der britischen Mandatsmacht verlor sie ihre 

ökonomischen Positionen. "Die Einführung moderner Technik und 

Lebenshaltung durch die jüdischen Immigranten aus Europa 

provozierte einen zusammenstoß von diametral entgegengesetzten 

Kulturen, der für die Araber zerstörerische Folgen haben 

mußte. "72 

Diese wirken im heutigen Israel und den besetzten Gebieten 

nach. 

Natürlich ist das Haavara-Geschäft nicht die alleinige Ursache 

dafür. Die historisch bedingte, ungleich schwächere 

Ausgangsposition der arabischen Bevölkerung und die politischen 

Bedingungen nach der Gründung des Staates Israel müssen in 

diesem Zusammenhang als weitere wichtige Rahmenbedingungen 

gesehen werden. Andererseits zeigt sich, welche schwerwiegenden 

Auswirkungen die mit dem Haavara-Abkommen zusammenhängenden 

ökonomisch-politischen Prozesse auf die Beziehungen zwischen 

der jüdischen und der arabischen Bevölkerung in Palästina 

haben. Die aus dem Haavara-Geschäft resultierenden 

Verdrängungsprozesse sind ein Erklärungsgrund für die bis heute 

andauernden Spannungen und Auseinandersetzungen zwischen beiden 

Bevölkerungsgruppen. 

72 Hollstein, 1972, S. 88. 
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